
Wiesbaden genießt nicht zuletzt wegen seines Was-

sers eine Vorzugsstellung vor anderen Städten:

–  die taunusbäche, die in Wiesbaden trotz seiner

kessellage für ein angenehmes Mikroklima sor-

gen ,

–  die trinkwasserversorgung, die u. a. mit dem kluft-

grundwasser aus den mehr als elf kilometer langen

taunusstollen und anderen gewinnungsanlagen in

den Hängen des taunus hervorragendes trinkwas-

ser liefert, und im Besonde ren

–  die heißen thermalquellen, die Wiesbaden für

kurgäste interessant machen.

Das oberirdische Wasser: 

Taunusbäche und Quellen

Die taunusbäche gestalten die landschaft bis in den

talkessel mit dem Stadtzentrum. Sie sorgen für ein

günstiges Mikro klima in der durch ihre kessellage

besonders an heißen tagen oft stickigen Stadt. 

Vor allem im nördlichen teil der Hessischen

landeshauptstadt zwischen Rhein, Main und taunus

entspringen zahl reiche Quellen den Hängen des tau-

nus, die sich zu Bächen vereinen (Abb. 1). Sie bilden

dann im südlichen teil die wenigen unmittelbaren

Zuflüsse zu den regionalen Vorflutern Main (Wicker-

bach) und Rhein (Salzbach und Mosbach). Die in

Wies ba den zusammenfließenden Bäche Rambach,

Schwarzbach und kesselbach vereinen sich im Salz-

bach. er durch schneidet in einem verhältnismäßig

engen tal abschnitt den sanften Höhenrücken der

Biebricher Höhe, der den Wiesbadener kessel vom

Rhein trennt. Alt-Wiesbaden liegt also am Salzbach,

nicht am Rhein. 

erst mit der eingemeindung der Stadtteile Bieb-

rich und Schierstein im Jahr 1926 ist Wiesbaden zum

Anrainer des Rheinstromes geworden. nach dem

zweiten Weltkrieg kamen nach dem Willen der alli-

ierten Besatzung die ehemaligen Mainzer Vororte

Amöneburg, kastel und kostheim hinzu, so dass wir

heute von einer „Rheinfront“ sprechen.

Die gewässerdichte (km Bachläufe/km2 Fläche)

im taunus bei Wiesbaden ist hoch. Die ursache liegt

in der schlechten Durch lässigkeit des untergrundes,

die vor allem dort besteht, wo ihn Schiefergesteine

aufbauen. Das Wasser aus den nie derschlägen, im

Jahresmittel immerhin mehr als 900 mm am taunus-

kamm (an der Mainmündung nur 550 mm!), fließt ab-

züglich der etwa die Hälfte des niederschlages ver-

brauchenden Verdunstung (unmittelbare Verdunstung

und Verdunstung über die Pflanzen) aus vielen klei-

nen Quellen vor allem oberirdisch ab. es modelliert

mit rückschrei tender erosion den untergrund und

schafft die vielen hübschen täler, die Wiesbadens

landschaft so anmutig machen. in der trockenen Jah-

reszeit (September/oktober) führen die Bäche nur

sehr wenig Wasser, ja fallen sogar ganz oder ab -

schnittsweise trocken. in der niederschlagsreichen

Jahreszeit (März/April) können die Bäche dagegen zu

Wildbächen werden und Zerstörungen anrichten. 

Abb. 1

Die taunusbäche in 
Wiesbaden und 
umgebung.
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Schwächezonen im untergrund, wie kluftsys -

teme und Störungen, werden bevorzugt für den Ab-

fluss benutzt. Hier lässt sich der feste Fels leichter an-

greifen und abtransportieren. Der Verlauf der Bäche

und täler erzählt also etwas über den Bau des gebir-

ges. So erkennt der Fachmann, ob es sich um Bäche

oder Bachabschnitte handelt, die dem Verlauf der Fal-

tenzüge und Schichten des Schiefergebirges von Süd-

west nach nordost folgen oder den von nordwest

nach Südost verlaufenden Querstörungen im alten

gebirge, oder ob nord - Süd verlaufende junge Brü-

che ihren lauf er zwingen, die mit der entstehung des

oberrheingrabens zusammenhängen, also erst weni-

ge Millionen Jahre alt sind. 

Die meisten täler in und um Wiesbaden sind

geologisch sehr jung und werden durch das stufen-

weise Herausheben des taunus bzw. das ein sinken

des oberrheingrabens immer wieder vertieft. Steile

talhänge, ja oft schlucht  artige Abschnitte wech seln

mit flachen talböden (z. B. im Rabengrund oder im

oberen kältebachtal; Abb. 2 a, b), ohne dass in diesen

Ab schnitten genügend Zeit bestand, die talhänge 

abzuflachen. es sind unfertige täler. Das Schwarz-

bachtal oberhalb der nerobergbahn, das Rambachtal

zwischen Rambach und Sonnenberg sind hierfür Bei-

spiele.

Schon im Mittelalter waren vor allem die aus

dem taunus strömenden Bäche für die Menschen

wichtig, weil sie neben frischer luft kühles, sauberes

Wasser in die Stadt brachten und die triebwerke zahl-

reicher Mühlen bewegten. Schließlich trugen die Bä-

che, vereinigt im Salzbach, nicht nur das Salzwasser

der thermalsolen, sondern auch die Ab wässer und

Abfallstoffe aus der Stadt.

Jeder ort hatte mindestens eine Mühle an „sei-

nem“ Bach. eine der größten war die Herrenmühle an

der heutigen Markt kirche. Hinzu kamen gewerbliche

Schlagwerke (triebwerke von Mühlen) wie die Walk-

mühle oder die Hammer mühle vor Biebrich. Die

Wasserführung der Bäche war von existentieller Be-

deutung für die Mühlen. Weil sie in der trockenen

Jahreszeit nicht immer ausreichte, gab es eine eigene

Rechtsordnung für die Mühlenbetriebe. Die „alten“

Rechte haben auch im heutigen Wasserrecht noch

gültigkeit. 

Grundwasser für die 

Trinkwasserversorgung

einst wurde aus den Bächen nicht nur Brauchwasser,

sondern auch das trinkwasser geschöpft. nur wenige

besaßen in ihren gehöften gegrabene Brunnen, die

gewöhnlich nur einige Meter tief waren, oder konnten

ihr trinkwasser aus Quellen in der näheren umge-

bung schöpfen. einige Quellen dienten der Versor-

gung der öffentlichen Brunnen in der Stadt, wie zum

Beispiel der „Hollerborn“ oder der „Weidenborn“,
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Abb. 2a

Rabengrund von der 
Weygandthütte aus 

gesehen. Das engtal des
Schwarzbaches 

(Bildhintergrund) löst die
breite talwanne des 

Ra ben grundes ab.

Abb. 2b

oberes kältebachtal am
Stollenweg zwischen 

Fasanerie und 
Schläferskopfstollen.
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die noch heute Straßen ihren namen geben. Sie reich-

ten sehr bald nicht mehr aus. So wurde um 1821 das

Wasser des kisselborns (heute „Rettertbrunnen“

westlich der Weygandt-Hütte; Abb. 3) mit neben-

quellen im oberen Rabengrund über eine mehrere ki-

lometer lange leitung in die Stadt geführt. Doch auch

diese zunächst sehr wirksame Maßnahme genügte bei

dem raschen Anstieg der Bevölkerung der Stadt mit

dem Ruf eines Weltbades nicht (die Bevölkerungs-

zahl stieg zwischen den Jahren 1800 und 1900 um

mehr als das 40-fache an). Hinzu kam, dass der lässi-

ge umgang mit dem trinkwasser aus oberirdischem

Wasser, die nut zung flacher Brunnen in unmittelba-

rer nähe von Abfallgruben und Abwasser sowie das

fehlende Wissen um die Übertragung von krank-

heitserregern durch das Wasser gründe für verhee-

rende Seuchen lieferten. Mit der vor allem auf Preu-

ßens fortschritt liche Forschung zurückgehenden er-

kenntnis der Zusammenhänge zwischen krankheits-

erregern, epidemien und verunreinigtem trinkwasser

plädierte man im letzten Quartal des 19. Jahrhun-

derts, insbesondere nach der typhusepidemie im Jahr

1885, dafür, ausschließlich grundwasser für die

trinkwasserversorgung zu nutzen. 1870 be gann die

Stadt, eine zentrale grundwasserversorgung einzu-

richten. Schon 1864 waren erste Flachstollen und Si-

cker galerien im taunus angelegt worden. geradezu

eine Pionierleistung bedeutete jedoch die Anlage der

von dem geologen Carl koCH in einem gutachten

aus dem Jahr 1875 angeregten, bis zu 4 km langen

taunusstollen. Carl koCH hatte als landesgeologe

mehrere taunusblätter im Maßstab 1:25.000 kartiert

und kannte den Bau des taunus daher wie kein ande-

rer vor ihm. Bis 1910 waren vier tiefe Stollen mit fast

11,5 km länge gebaut worden. Den erfolg seiner An-

regung konnte koCH nicht mehr erleben. Der geniale

Wissenschaftler war 1882, erst 55 Jahre alt, verstor-

ben. An ihn erinnert ein Denkmal im nerotal. 

Mit den tiefstollen wird grundwasser aus den

klüften und Spalten des die „Höhe“ (den Haupt-

kamm des taunus) bildenden taunusquarzits gewon-

nen, das örtlich durch Porengrundwasser aus dem

zum teil sehr mächtigen Hangschutt ergänzt wird. Da

sich im Aufbau des Hauptkammes steil stehender

klüftiger und damit wasserdurchlässiger Quarzit mit

nahezu wasserundurchlässigen bunten Schiefern ab-

wechselt, wurden die Stollen mit in den Schieferab-

schnitten eingebauten Stautüren in mehrere Abschnit-

te gegliedert, so dass es möglich war, nach Bedarf ei-

nen Abschnitt nach dem anderen zu entleeren, hinter

den noch geschlossenen Stautüren das grundwasser

für trockenere Zeiten aufzusparen und damit die 

Stollenanlage zu bewirtschaften. Die Schüttung der

vier Stollen liegt ohne die Stautüren zwischen knapp

140 und 250 liter pro Sekunde. etwa ein Drittel der

Wiesbadener Bevölkerung wird heute mit diesem

Wasser versorgt. Die Portale von Stollen zeigen die

Abbildungen 4–7.

Die Stadt aber wuchs und wuchs, so dass schließ-

lich auch die Schüttung der Fassungen im taunus

nicht mehr ausreichte. So kam man mit dem Beginn

des 20. Jahrhunderts auf die nutzung des scheinbar

unerschöpflichen Ange botes an oberirdischem Was-

Abb. 3

Der Rettertbrunnen (1971)
steht im Bereich des 
kisselborns, Wiesbadens
erster großer Anlage zur
Wasserversorgung westlich
der Weygandt hütte 
(um 1820).

einwohnerzahlen von
Wiesbaden zwischen 1800
und 1905:
1800 2.239 einw.
1850  14.000 einw.
1880  52.938 einw.
1905 100.000 einw.

Abb. 4

Portal des 
Schläferskopfstollens
(1896–1900, Stollenverlän-
gerung 1908–1910).
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ser, das der Rhein an die Stadt heranführt. in den

1920er-Jahren wurde das Rheinwasser-Aufberei -

tungs werk Schierstein gebaut, 1924 das infiltrations-

werk in Betrieb genommen (Abb. 8).

Die nach dem 2. Weltkrieg ansteigende Belastung

des Flusses vor allem durch Chemie und Düngung er-

zwang al ler dings eine immer aufwendigere Aufberei-

tung des Flusswassers. trotz nutzung auch der neues-

ten erkenntnisse bei der Wasseraufbereitung hat das

aufbereitete Flusswasser bei der Bevölkerung bis heu-

te keinen guten Ruf. es schmeckt nicht. Schon der ge-

danke an die Funktion des Rheins als Abwasser -

entsorger macht ihn nicht gerade zu einer appetit -

lichen Quelle von trinkwasser. So verursachte lange

Zeit Chlorphenol, das sich trotz Aufbereitung in Spu-

ren im Was ser hielt, einen „Apothekengeruch“, der

vor allem beim erhitzen auftrat und in der küche

wahrnehmbar wurde. Der ge nuss von tee wird durch

solchen geruch stark eingeschränkt. Viele holten und

holen sich auch heute noch das Wasser für den tee aus

Waldquellen oder am Schläferskopfstollen, um sich

einen wahren Aromagenuss zu verschaffen. Die von

der amerikanischen Besatzungsmacht geforderte hohe

Chlorung des städtischen Wassers machte es zeitwei-

lig zu sätzlich als trinkwasser unattraktiv.

in jüngster Zeit wird von Politikern wieder an

eine erweiterung oder ergänzung der Fluss wasser -

aufbereitung ge dacht, denn das Rheinwasser hat sich

in den letzten Jahren durch zahlreiche kläranlagen er-

heblich verbessert. obwohl das aufbereitete Rhein-

wasser, das in das netz eingespeist wird, den Vorga-

ben der geltenden trink wasser verordnung ent spricht,

bleiben viele der chemischen Verbindungen, durch

den Fortschritt in der Analytik inzwischen in Mikro -

gramm oder nanogramm pro liter nachweisbar, ge-

sundheitlich bedenklich (zum Beispiel chlorierte

kohlenwasser stoffe bis hin zu Dioxinen und Furanen

oder Arzneimittelrückständen). ob sie oder andere

Verbindungen, die heute noch gar nicht erkannt wor-

den sind, die aber aus Reaktionen untereinander ent-

stehen mögen, völlig entfernt werden können, bleibt

dem Verbraucher zweifelhaft. und zweifelhaft blei-

ben auch die sogenannten „grenzwerte“, die in der

Regel nicht durch erfahrungen aus Versuchen ge-

stützt, sondern oft recht willkürlich festgelegt worden

Abb. 5

Portal des 
kellerkopfstollens im 

oberen Rambachtal 
(1899–1906).

Abb. 6

Portal des kreuzstollens
(1901–1907).

Abb. 7

Portal des 
Münzbergstollens

(1875–1888).
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sind. oft genug hat sich erwiesen, dass sie zu hoch

angesetzt sind und noch weit geringere konzentratio-

nen gesundheitliche Schäden ver ursachen können.

Zusammen mit den anderen chemisch belasteten le-

bensmitteln sind die unterschiedlichsten Aller gien in

unserer heutigen Bevölkerung nicht verwunderlich.

gelegentliche „unfälle“ am Rhein, wie der der Firma

San doz am 1.11.1986, führen die Problematik deut-

lich vor Augen.

Das Anfang der 1970er-Jahre verfolgte Projekt

„ernstbachtalsperre“ im Westtaunus wurde bedauer-

licher Weise in den 1980er-Jahren zu Fall gebracht,

eher durch politische einflussnahme als durch fachli-

che gründe. es wäre um ein Vielfaches leichter ge-

wesen, dieses kaum kontaminierte Wasser des taunus

für trinkwasserzwecke aufzubereiten als das auf-

grund seiner internationalen Belastung immer proble-

matische Rheinwasser. 

Schließlich wird auch noch grundwasser aus an-

deren Regionen angekauft und damit das große Vor-

kommen von Porengrundwasser aus dem Pleistozän

des oberrheingrabens (Hessisches Ried) zusammen

mit anderen großstädten des Rhein-Main-gebietes

genutzt. 

Die zunehmenden entnahmen von grundwasser

aus dem Hessischen Ried haben zu politischen Dis-

kussionen geführt, wobei ein Absterben der Wälder,

insbesondere des Dreieich-Forstes, „Versteppung“,

Bauwerksschä den und andere nachteile ins Feld ge-

führt wurden. Aller dings erfolgte eine erste flächen-

deckende Absenkung des grundwassers im Ried

schon Anfang der 1960er-Jahre durch zahlreiche land-

wirtschaftliche Beregnungsanlagen, die das für die

Wurzeln wichtige oberflächennahe grundwasser

samt seinem kapillarsaum mit bis zu 10 m tiefen

Brunnen um einige Meter abgesenkt haben. Dieser

eingriff wurde zunächst ohne lautstarke kritik hinge-

nommen.

Auch die schon sehr lange aus dem oberrhein-

graben grundwasser entnehmenden Wasserwerke

(zum Beispiel Wasserwerk Hof Schönau der Stadt-

werke Mainz südlich Rüsselsheim, der Stadt Worms

bei Bürstadt oder der Stadt Darmstadt bei escholl -

brücken) konnten ohne kritik aus landwirtschaft und

Forst fördern. Als aber die in den 1960er-Jahren neu

gegründeten Wasserwerke im Ried, die vor allem

Wasser an die großstadt Frankfurt liefern sollten, den

Wasserspiegel unter das niveau der kreiselpumpen

Abb. 8 

Sickerbecken und galerie
der entnahmebrunnen im
Wasserwerk Schierstein.
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der Beregnungsanlagen absenkten, erhob sich von 

allen Seiten lauter Protest.

eine erweiterung der nutzung örtlicher trink -

wassergewinnungsanlagen wurde durch die einge-

meindungen 1926/27 und die gebietsreform Anfang

der 1970er-Jahre möglich. Die Abbildungen 9 und 

10 zeigen die flachen Fas sun gen der ortsteile Ram-

bach und Sonnenberg, „Wengenrod“ und „Wolf-

schresten“.

Mit der gebietsreform 1972–74 wurde vor allem

im osten der Stadt eine Reihe von Dörfern mit eige-

ner Was ser versorgung als Stadtteile vom Main-tau-

nus-kreis übernommen. Mit der eingemeindung von

naurod erhielt die Stadt sogar Zugriff auf das beacht-

liche grundwasservorkommen im taunusquarzit

nördlich der im Rheingau-taunus-kreis gelegenen

gemeinde niedernhausen. Dort hatte 1971 die ge-

meinde niedernhausen der damals noch selbständi-

gen ge meinde naurod gestattet, unmittelbar neben

einem eigenen sehr ergiebigen Brunnen (Baujahr

1964) einen zweiten zu bauen, der ebenfalls zu einem

großen erschließungserfolg führte. Zwei weitere er-

giebige Bohrbrunnen folgten in den Jahren 1972 und

1977. 

Die heutige trinkwasserversorgung von Wiesba-

den ist also ein weitläufiges, historisch gewachsenes

und sehr kom p lexes System.

Schließlich soll auf die vielen „Waldquellen“

hingewiesen werden, die immer noch viele Wies-

badener Mitbürger gerne nutzen. An vielen dieser 

Quellen weist inzwischen die Stadt mit einem Schild-

chen darauf hin, dass es sich nicht um trinkwasser

(im Sinne der geltenden trinkwasserverordnung) 

handelt. Die Fassungen sind oft nicht ausreichend ge -

gen das eindringen von Verunreinigungen geschützt

und enthalten gelegentlich keime und damit auch

krank heits erreger. Dieser Hinweis stört allerdings

viele Bürger nicht. Das Wasser wird meistens ab-

gekocht als tee oder kaffee getrunken. ein großer

teil der „Waldquellen“ ist jedoch an die öffentliche

Wasserversorgung angeschlossen und erhält Wasser

aus nahe gelegenen Stollen und Quellen der Stadt-

werke.

Die Grundwasserleiter – 

Beschaffenheit des Untergrundes

Drei recht verschiedene hydrogeologische einheiten

kennzeichnen das Stadtgebiet:

–   die vor allem devonischen, gefalteten und meta-

morphen gesteine des taunus,
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Abb. 9

Alte Fassung von 
Rambach am Wengenrod-

Stollen (1902).

Abb. 10

Alte Fassung von 
Sonnenberg 

„Wolfschresten-Stollen“
(1901/1902).
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–   die aus kies und Sand, vor allem aber aus Mergeln

mit kalksteineinschlüssen bestehenden lockerse-

dimente des tertiärs und

–   die kiesigen Ablagerungen der eiszeitlichen Rhein-

terrassen, die den Strom begleiten. Auch sie sind

lockersedimente.

Taunusquarzit und Schiefer

Wichtigste und auffälligste einheit sind die gesteine

des taunus als teil des vor mehr als 300 Millionen

Jahren aufgefalteten Rheinischen Schiefergebirges.

Seine gesteine tragen wesentlich zur landschaft-

lichen Vielfalt der landeshauptstadt bei. Mit der Ho-

hen Wurzel erreicht der taunushauptkamm im Stadt-

gebiet mehr als 600 m ü. nn. 

Der taunuskamm besteht zum größten teil aus

tau nusquarzit, einem sehr festen ehemaligen Sand -

stein, der durch Druck und temperatur in seinem ge-

füge verändert wurde (das gestein ist metamorph). er

wird von zahlreichen klüf ten und Spalten durchzo-

gen und ist damit der wichtigste grundwasserleiter

(grund wasserleiter erster ordnung) im tau nus.

Schiefergesteine wie die grauen und bunten Phyl-

lite oder auch schiefrige Zwischenlagen im taunus-

quarzit haben dagegen nur wenige offene klüfte und

sind grundwasserarm. Der Wechsel von kluftgrund -

wasserleitern und Schie fer gesteinen zwingt das kluft-

grund wasser, in Quellen auszutreten. er gliedert auch

die großen Wasserstollen in Wasser führende und

sperrende Abschnitte, die bei ihrer konstruktion den

einbau von Stautüren und damit das abschnittsweise

leeren der Stollen begünstigten (siehe oben). 

Manche Quellaustritte liegen unter Hangschutt-

bedeckung. Das Wasser fließt, durch lehmigen Hang-

schutt nur ungenügend gegen Verunreinigungen von

der oberfläche geschützt, über mehr oder weniger

lange Strecken noch unter dem Hangschutt weiter, 

bis es schließlich oft mehr als 100 m vom eigent-

lichen Austrittsort ans tageslicht gelangt. Das Wasser

dieser sog. Sekundärquellen ist als trinkwasser be-

denklich, kann es doch immer wieder keime und

krank heitserreger enthalten.

eine der ältesten Quellfassungen der Stadt, der

„kisselborn“ nahe der Weygandthütte im oberen Ra-

ben  grund, und der etwas oberhalb gelegene Amt -

mannsborn sind solche Quellen.

Von den einst selbstständigen gemeinden wie

zum Beispiel Rambach, Sonnenberg, Dotzheim und

Frauen  stein wurden solche Quellen für die trinkwas-

serversorgung gefasst. Sie hatten den Vorteil, dass ihr

Wasser in freiem ge fälle, ohne Pumpleistung, in die

Hochbehälter der orte fließen konnte. Andere Vororte

haben nach dem krieg noch als selbstständige ge-

meinden einen Bohrbrunnen in den Felsuntergrund

gebaut, wie zum Beispiel Auringen, naurod und Me-

denbach. Der Bohrbrunnen der ortschaft Auringen

„Wellinger“ (Baujahr 1964; 115 m tief) liegt unweit

der neuen iCe-trasse am Schulwaldtunnel. naurod

unternahm zwei Brunnenbauversuche (1954 und

1956/57), deren ergebnis aber so ungenügend war,

dass sich der ort 1971 am benachbarten niedern -

hausen orientierte (siehe oben).

Ablagerungen des Mainzer Beckens

Die zweite einheit sind Ablagerungen des Mainzer

Beckens. Marine kiese, Sande, tonsteine, Mergel

und kalksteine setzen sie zusammen. Je näher an der

fossilen küste, desto grober sind die Ablagerun-

gen (kiese und Sande), je ferner, desto feinkör-

niger sind sie. Die Ablagerungen liegen horizontal

wie die Schichten einer torte aufeinander und werden

allenfalls von Brüchen und Verwerfungen durch-

setzt, an denen teile der Schichtfolge abgesenkt, an-

dere gehoben wor den sind. Auf ihnen liegen das

Stadtzentrum und die südöstlichen bis südlichen 

Vororte.

Während kalksteine in örtlich durch lösung er-

weiter ten, „verkarsteten“ klüften grundwasser füh-

ren , kiese und Sande dagegen aus ihrem Porenraum

örtlich Quellen speisen, sind die verbreiteten ton -

steine und Mergel undurchlässig und begrenzen 

Porengrundwasserleiter in darüber und darunter lie-

genden Schichten. unter solchen abdichtenden ge -

steinen kann örtlich unter Druck stehendes („ge-

spanntes“) grundwasser vorkommen. So wurde im

Bereich des Mu seums und der Wilhelmstraße ge-

spanntes grundwasser erbohrt, das als Fontäne in die

Höhe schoss. Die Bohrlöcher wurden schleunigst
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wieder verschlossen, um nicht örtlich Setzungen und

damit gebäudeschäden zu provozieren. 

Brunnenbohrungen in diese Wechselfolgen sind

langfristig mit Risiko verbunden, denn eine grund -

wasser neu bil dung in grundwasserleitern, die durch

ton und Mergel überdeckt werden, ist möglicherwei-

se nur nach sehr langer Zeit, d. h. nach mehreren Jah-

ren, oder gar nicht gegeben. 

Mehrere an die tertiären Ablagerungen gebunde-

ne Quellen sind in historischer Zeit für die Wasserver-

sorgung der Stadt genutzt worden, so zum Beispiel

„Hollerborn“ und „Weidenborn“. Andere derartige

„Borne“ hatten eher lokale Be   deutung, wie z. B. der

„eschborn“, der „Heiligenborn“, der „gabelsborn“

oder der „erkelsborn“. Sie waren aller dings wegen

Sandeintrieb und „Verschlammung“ nicht immer be-

liebt und nutzbar.

Das Wasser aus den kalksteinlagen des tertiärs

wird durch zahlreiche Brunnen in kostheim (Firma

linde), Amö ne burg (Firma Dyckerhoff, Firma Al-

bert und Firma kalle des heutigen industrieparkes

Hoechst), Biebrich und Schier stein genutzt. Auch die

85 bis 95 m tiefen Brunnen der Stadtwerke Mainz auf

der Petersaue nutzen neben ufer filtrat aus dem Rhein

dieses kluftgrundwasser aus dem tertiär.

Rheinterrassen

Die dritte einheit sind die über den mergeligen älte-

ren tertiären Schichten verbreiteten jungtertiären kie-

sig-sandigen Ablagerungen und die verschieden alten

Main- und Rheinterrassen quartären Alters. Sie bil-

den flächig ausgebildete, bis 20 m mächtige Poren-

grundwasserleiter, die vor allem gartenbesitzer ent-

lang der „Rheinfront“ mit flachen 10 bis 15 m tiefen

Brunnen nutzen, die aber auch von der industrie zwi-

schen Biebrich und kastel in früheren Jahren gerne in

Anspruch genommen wurden.

Auch die Vororte erbenheim, nordenstadt und

Delkenheim nutzten Fassungen, die Wasser aus der

ältesten eis zeitlichen terrasse („Mosbacher terras-

se“) gewinnen. Da der kieskörper durchweg von ei-

ner lössschicht überdeckt wird und dieser die grund-

lage der landwirtschaftlichen nutzung des „länd-

chens“ ist, wurden die Anlagen zunehmend durch die

Düngung (nitrate) belastet. ihr grundwasser ent-

sprach schließlich nicht mehr der geltenden trink -

wasser verordnung.

Die Beschaffenheit des 

Grundwassers

Schon der niederschlag nimmt aus der luft lösliche

Stoffe wie kohlensäure oder auch industrielle und

sonstige Abgase auf. Weitere Bestandteile werden mit

der Passage durch den Boden aufgenommen, so vor

allem kohlensäure aus der Atmung der Bakterien,

aber auch Sulfate und nitrate. Schließlich werden Be-

standteile aus dem gestein herausgelöst, vor allem

karbonate aus kalkhaltigem löss, kalksteinen oder

Mergeln.

Dort, wo keine löslichen Bestandteile vorhanden

sind, behält das Wasser seine erworbene Säure. es

reagiert sauer und ist kalkaggressiv. es sollte vor ein-

leitung in das netz entsäuert werden, um Schäden am

Rohrnetz und an kalk haltigem Mauerwerk zu vermei-

den. neu gebaute entsäuerungsanlagen findet man an

den großen Stollen, aber auch unterhalb der Quellfas-

sungen der nördlichen Vororte der Stadt. Besonders

aggressiv sind die thermalwässer. Daher bestehen

alle mit dem Wasser in Berührung kommende leitun-

gen und teile wie z. B. Filterrohre, Steigleitungen

und Pumpen aus edelstahl.

in kalkigem untergrund wird die Säure neutrali-

siert und der aufgenommene karbonatgehalt be-

stimmt die Was ser härte.

Der niederschlag und das oberflächennahe Si-

cker- und grundwasser enthalten reichlich gelösten

Sauerstoff, der im kontakt mit oxidierfähigen Mine-

ralen im gestein verloren geht. Vor allem in dunklen,

an organischen Bestandteilen reichen Schieferge -

steinen entsteht ein sauerstoffarmes „reduziertes“

grundwasser, das in der lage ist, eisen und Man gan

zu lösen. Wenn das Wasser jetzt belüftet, ihm also

wieder Sauerstoff zugeführt wird, werden eisen und

Man gan oxidiert und fallen als oxide oder Hydroxide

aus. erfolgt das im leitungsnetz oder gar am häusli-

chen Wasserhahn, verstopfen die Ausfällungen die

leitungen oder beflecken die Wäsche. Heutzutage

wird überall dort, wo es nötig ist, solches Wasser am
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ort der Förderung durch Sauerstoffzufuhr enteisent

und entmangant. 

Schwieriger ist es mit Wasser, das viel karbonat

enthält, wie es vor allem bei grundwasser aus dem

kalkhaltigen marinen tertiär zu erwarten ist. karbo-

nat kann nur durch enthärter beseitigt werden, ein

notwendiger Vorgang, um die Bildung von kessel-

stein in den leitungen und damit Verstopfungen zu

vermeiden und den Seifenverbrauch zu reduzieren. 

Auch andere Minerale, so z. B. kochsalz, gips

oder andere Salze, werden gelöst, wenn das grund-

wasser bei der Pas sage durch den grundwasserleiter

oder auf dem Weg dorthin mit ihnen in Berührung

kommt. gipse kommen vor allem im mergeligen 

tertiär vor, dort führen sie schließlich zu „Schwefel-

quellen“ Der Schwefel was serstoff im „Faulbrunnen“

stammt aus der Zersetzung der Braunkohle in den

feinkörnigen tertiärsedimenten, die an die  ser Stelle in

einer Mächtigkeit von 22 m den Serizitgneis überla-

gern. es ist aber auch möglich, dass die im thermal -

was ser/grundwasser gelösten Sulfate unter mikro-

bieller Mitwirkung im kontakt mit dem torf reduziert

werden, so dass u.a. auch Schwefelwasserstoff ent-

steht. koch salz kann sich aus Salz la ger stätten und

kochsalzhaltigen Wässern beimischen und das grund-

wasser für trink was ser zwecke unbrauchbar machen.

Für alle Stoffe gibt es heute grenzwerte, die 

in der „trinkwasserverordnung“ festgehalten sind.

Überschreitungen führen zur Stilllegung der nutzung

einer gewinnungsanlage. Über die grenzwerte wa-

chen die gesundheitsbehörden anhand zumindest

jährlich, örtlich auch häufiger angefertigter Analysen.

unzählige, auch schädliche gelöste Stoffe belas-

ten heute das grundwasser. Sie werden vor allem

vom Menschen in den untergrund gebracht und mit

dem Fortschritt der chemischen industrie in immer

neuen Varianten angeboten. Bis die gefahren neuer

Verbindungen für die menschliche gesundheit er-

kannt und Maßnahmen durch gesetze und Ver -

ordnungen getroffen werden, können viele Jahre ver-

gehen. Die sicherste gewinnung erfolgt immer noch

aus unbe sie delten bewaldeten Flächen wie den tau-

nushängen. 

nach seinem untergrund sind in Wiesbaden

grundsätzlich zwei sehr gegensätzliche grundwasser-

typen verbreitet. Das grundwasser im Schieferge-

stein und Quarzit des taunus ist sehr weich, sauer,

kalkaggressiv. Durch zusätzlichen „sau ren“ Regen

kann zumindest das oberflächennahe grundwasser so

sauer werden, dass zum Beispiel Aluminium in lö -

sung geht, das in vielen tonmineralen vorkommt.

ebenso können andere kationen gelöst werden, 

die zum teil auch als „giftig“ gelten wie z. B. kupfer,

Blei, Cadmium, Arsen und Quecksilber. eisen- 

und Manganionen sind ohnehin schon vielerorts im

grundwasser gelöst.

Zahlreiche untersuchungen sind in den Wiesba-

dener Wäldern zum thema „saurer Regen“ durchge-

führt worden. Man versucht, durch „kalkung“ den

pH-Wert des Bodens zu erhöhen und damit die Säure

des niederschlages abzu puf fern. eine generelle Stö-

rung des Waldbiotops durch solche kalkung ist je-

doch nicht auszuschließen. Das eingebrachte karbo-

nat bekommt Pflanzen, Moosen und Pilzmyzelen, die

an basenarme Böden angepasst sind, eher nicht.

Dort, wo kalkhaltige gesteine im untergrund

verbreitet sind, also vor allem in den Schichtfolgen

des Mainzer Be ckens, treten harte grundwässer auf,

die auch deutlich erhöhte Sulfatkonzentrationen auf-

weisen können. 

in tieferen lagen fehlt dem Wasser der gelöste

freie Sauerstoff; eisen und Mangan kommen gelöst

vor, nitrate fehlen. Diese Wässer spielen heute für die

Wasserversorgung von Wiesbaden keine Rolle. Sie

sind aber in den industriegebieten entlang des Rheins

und in den dort gebauten Brunnen zur notwasser -

versorgung angetroffen worden.

entsprechend der Verschiedenartigkeit der ge-

nutzten grundwässer gibt es mindestens drei ver-

schiedene Härte-Stufen im Wiesba de ner trinkasser,

was für die Verbraucher nicht uninteressant ist. ein-

zelheiten sind bei den Stadt werken zu erfragen. Sie

sind in den ver  schiedenen Stadtteilen unterschiedlich.

in den am taunushang gelegenen Stadt teilen Dotz-

heim bis Sonnenberg und Rambach wird ein verhält-

nismäßig weiches, künstlich an den Stollen aus gängen

aufgehärtetes Wasser angeboten. im innenstadtbe-

reich herrscht ei ne mittlere Härte vor. An der Rhein-

front kann es recht hartes Wasser aus dem leitungs-

netz geben.

Wasser wird bereits am 
ort der Förderung 
enteisent und entmangant.

Zwei sehr gegensätzliche
Wassertypen sind in 
Wiesbaden verbreitet: 
ein sehr weiches, saures
und kalkaggressives und
ein sehr hartes, 
kalkhaltiges, das mitunter
deutlich erhöhte Sulfat-
konzentrationen aufweisen
kann.
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Abb. 11a

Die thermalquellen von
Wiesbaden. Primär und 

Sekundärquellen. 
nach CZySZ (1995), 

abgeändert.
leistung und chemische

Zusammensetzung der
Quellwässer 1–27 

siehe Abb. 11b.
(grafik: A. Wedel).
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Die Thermalquellen

Wiesbadens name und Ruf geht auf das hier am Rand

des taunus austretende Mineral- und thermalwasser

zurück, das bereits die im kalten germanien frierende

römische Besatzungsmacht der nahen obergermani-

schen Hauptstadt Mainz zu schätzen wusste. Bereits

um 50 n. Chr. gab es in Stein gebaute thermen, und

eine römische Zivilsiedlung wird erst mals 121/122

n. Chr. mit dem namen „Aquae Mattia corum“ („Die

Wässer der Mattiaker“, eines in der gegend von

Wies  baden beheimateten germanischen Stammes) er-

wähnt. Auch die inschrift über dem eingang des kur-

hauses ver weist auf die Quellen der Mattiaker: Aquis

Mattiacis.

26 warme thermalquellen mit temperaturen zwi-

schen 33 und mehr als 68° C und das ebenfalls stark

minera li sier te, aber nur 14° C warme Wasser des

Faulbrunnens machten Wiesbaden im 19. Jahr hundert

zum mondänen kurbad und beeinflussen bis heute

die Stadtentwicklung (Abb. 11). 

Die gesamtschüttung der thermalquellen 

beträgt rund 2.300 kubikmeter pro tag oder

27 liter pro Sekunde. Die Menge an gelösten festen

Bestandteilen (Salze) beträgt ca. 16 bis 17 tonnen pro

tag, also eine gewaltige Salzmenge, die über die

Jahrtausende in Wiesbaden zu tage gefördert worden

ist. Von allen Bädern und Mineralquellen am Süd ost -

rand des taunus hat Wiesbaden das wärmste, aller-

dings nicht am stärksten konzentrierte Wasser. es

nimmt damit auch geo logisch eine zentrale Stellung

ein.

Das Wasser der Wiesbadener thermalquellen ist

den ergebnissen radio-

met ri scher Messungen 

zufolge mindestens 

20.000 Jahre alt, 
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die Quellaustritte selbst müssen aufgrund von in un-

terschiedlichen Höhenniveaus nachgewiesenen Sin-

terablagerungen schon vor mindestens 450.000 Jah-

ren existiert haben. Da alttertiäre Salzablagerungen

im oberelsass nordwestlich Mulhouse und bei Bug-

gingen südlich des kaiserstuhls sowie miozänzeitli-

che bei Worms, Hofheim und Wattenheim im nördli-

chen oberrheingraben vom grundwasser abgelaugt

werden, liegt die Vermutung nahe, dass die Sole aus

südlicher Rich tung zu den Quellen transportiert wird.

im Hinblick auf temperaturen von 65° C und z.t.

noch höher muss das mit gelöstem Salz beladene

grundwasser aus großen tiefen aufsteigen, man

schätzt aus tiefen von um die 2.000 m. 

Der Aufstieg des Thermalwassers kann durch hyd-

raulischen Druck der Süßwasserauflast im Ein zugs -

gebiet erfol gen, aber auch die Was sertemperatur und

der Gehalt des Wassers an frei er gas förmiger Koh   -

Abb. 12 (links)
kochbrunnen-tempel von
1890 mit trinkstelle.

Abb. 13 (rechts)
kochbrunnen-Springer,
eingeweiht im Dezember
1970. Die schalenförmige
granitfassung ist 
gesprungen, Sinterausfäl-
lungen im Sprung. Aus der
im Jahr 1966 zur 
„kochbrunnen-Bohrung“
ausgebauten Versuchs-
bohrung iii gelangt das
thermalwasser unter 
Zwi schen schaltung eines
Reservoirs zum „Springer“
und ebenso zur trinkstelle
im kochbrunnen-tempel.
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Lfd. Nr. Name bzw. Bezeichnung Lage bzw. Ursprungsort
Leistung
in 1 Min.

(Liter)

Temp. °C
g Chlor
in 1 kg

Thermw.

g Natrium
in 1 kg

Thermw.

1 Kochbrunnen Kochbrunnen/Kranzplatz 346 66 4,6 2,67

2 Adlerquelle Langgasse 40 167 67 4,6 2,67

3 Kleine Adlerquelle Langgasse 40 10,7 67 4,6 2,67

4 Schützenhofquelle Schützenhofstraße 4 146 49 3,6 2,09

5 Drei-Lilien-Quelle A. d. Drei-Lilien-Quelle6 165 59 4,6 2,65

6 Goldene Kette Webergasse 29 15 47 4,6 2,65

7 Bäckerbrunnen Quellen i. d. Goldgasse 10 65 49 4,6 –

8 Spiegelquelle Kochbrunnenplatz 2 86 66 4,6 2,67

9 Pariser-Hof-Quelle Spiegelgasse 17 (Parkpl.) 54,5 58 4,6 2,67

10 Gold.-Kreuz-Quelle Spiegelgasse 17 20,7 46 4,6 2,65

11 Sonnenberg-Quelle Spiegelgasse 9 38,7 52 4,5 2,59

12 Stern-Quelle Webergasse 23 30,8 55 4,6 2,65

13 Köln.-Hof-Quelle Kleine Webergasse 9 30 48,5 4,5 –

14 Quelle Hotel Bären Bärenstraße 3 2,5 52 4,5 –

15 Zwei-Böcke-Quelle vor Haus Webergasse 19 9 49 4,5 –

16 Quelle vor Haus Goldgasse 3 81 48 4,5 2,62

17 Wilh.-Heilanst.-Quelle Goldgasse 4 15,4 44 4,6 2,69

18 Quelle Häfnergasse 12 28 46 4,5 –

19 Gold.-Brun.-Quelle Goldgasse 10 – 54 4,5 –

20 Gold.-Ross-Quelle Goldgasse 9 – 48 4,5 –

21 Gemeindeb.-Quelle Gemeindebadgäßchen 3 2,8 40 3,6 2,09

22 Brunnen Im Badh. „Zum Kranz“ – 49 4,5 2,67

23 Quelle Grabenstraße 9 14,3 47 4,6 –

24 Salmquelle Kochbrunnenplatz 4,3 47 4,5 2,66

25 Römerquelle Kranzplatz 27,3 65 4,6 2,68

26 Am Schützenhofbad Schützenhofstraße 4 0,5 38 3,6 2,09

27 Faulbrunnen Faulbrunnenplatz 26,7 14 2,7 1,51

Abb. 11b

leistung und chemische Zusammensetzung 
des Wassers der Quellen 1–27 in Abb. 11a. 
nach CZySZ (1995).
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lensäure könnten als Treib mittel helfen. Da der zentra-

le Ober rheingraben ein kompliziert gebautes Schol-

lenmosaik mit zahlreichen Spezial gräben und Hors-

ten ist und die Erdölindustrie aus verständlichen

Gründen bei der Preisgabe ihrer durch zahlreiche

Tief boh rungen gewonnenen Erkenntnisse über die

geologischen und daraus abzuleitenden hydrogeolo-

gischen Verhältnisse im tieferen Untergrund dieses

tektonischen Senkungsfeldes bislang sehr zurückhal-

tend ist, muss zugestanden werden, dass im Hinblick

auf die Wanderung der Sole im Oberrheingraben und

den Aufstieg des hochgradig sal zigen Thermal was -

sers an sei nem nördlichen Ende aus geohydraulischer

Sicht noch viele Fragen offen sind. Insbesondere ist

nicht geklärt, warum die Wiesbadener Thermalwäs-

ser wesentlich höhere Temperaturen aufweisen als

weiter nordöstlich in den eben falls am Südrand des

Taunus liegenden Heilbädern Bad Homburg oder ins-

besondere Bad Nauheim, dort aber die höchs ten Salz-

gehalte nachgewiesen werden. 

offenbar dringt das stark mineralisierte thermal-

wasser an einigen wenigen offenen klüften auch

noch in den tau nus ein, vermischt sich dort mit kal-

tem Süßwasser und lässt sich z. B. in Selters-nieder-

selters oder auch bei löhnberg-Selters an der lahn

noch durch temperatur und kochsalzgehalt nach -

weisen.

Wichtigster inhaltstoff der Wiesbadener Heil-

quellen ist das kochsalz. es werden jedoch auch an-

dere Stoffe aus dem untergrund gelöst und an die

oberfläche gebracht, so zum Beispiel das braun oxi-

dierende eisen, verschiedene Sulfide, darunter auch

Arsensulfid, die sich auch im Quellsinter, den Ver-

krustungen aus der Sole, niederschlagen. Der zu-

nächst als anthropogene Verunreinigung vermutete

Arsengehalt der thermalsole führte 1985 zu einer

zeitweiligen Schlie ßung der altberühmten Quellen,

bis seine natürliche Herkunft geklärt war: im baulich

sanierten Bergkir chen viertel wurde Quellsinter mit

deutlichem Arsengehalt an fossilen Austrittsorten ge-

funden (siehe oben). 

Die wichtigsten der ursprünglich nur wenige

Meter tiefen und daher für Verunreinigungen anfälli-

gen Fassungen wurden in den 1950er- und 1960er-

Jahren durch gut abgedichtete Bohrbrunnen ersetzt.

Die Bohrung zum kochbrunnen (Abb. 12, 13) er-

reichte 43 m, die zur Salmquelle 47 m, die zur Adler-

quelle 115 m und die zur Schützenhofquelle 125 m

tie fe. Auch der Faulbrunnen wurde durch Bohrung

neu gefasst und abgedichtet. 

Die Bautätigkeit rund um den kranzplatz und die

damit verbundene große Zahl von Sondierbohrungen

Abb. 14

Der Bäckerbrunnen 
von 1906. 

Früher gespeist aus 
Flachfassungen in der

goldgasse, heute 
einspeisen von 

thermalmischwasser.

Abb. 15

Das ende eines Baches –
Die Salzbachmündung in

den Rhein im 
industriegebiet bei 

Biebrich.

74

063-075-Beitrag- Stengel-Rutk..._Layout 1  28.03.12  09:24  Seite 74



für den Baugrund erbrachten die erkenntnis, dass es

eine sog. Hauptquellenspalte nicht gibt, sondern das

thermalwasser offenbar aus mehreren parallel ver-

laufenden, Südwest-nordost- streichenden Spalten

austritt, die sich mit querschlägigen Spalten vergit-

tern. So wurde in der Baugrube des Hotels orbis

(heute Hotel ibis), von der kochbrunnenspalte deut-

lich abgesetzt, ein thermalwasseraustritt von 72° C,

der höchsten gemessenen Quellwasser tem pe ratur, 

angetroffen. Aber auch weit ab vom klas si schen

ther malquellengebiet wurde 1971 im kurpark nahe

der Blu menwiese (tk 25, Blatt 5915 Wiesbade n, 

R 34 47 00, H 55 50 40, 138 m ü. nn) in einer 102 m

tiefen untersuchungsbohrung für die not wasser -

versorgung ein Wasser von 20° C mit 1.170 mg/l

Chlorid, also thermalsole, gefunden. 

Möglicherweise hätten weitere untersuchungen

an dieser Stelle aufgrund der nähe zum neuen ther-

malbad im Aukammtal die kostspielige leitung aus

dem kochbrunnenbereich bis dorthin vermeiden kön-

nen . 

ein großer teil des thermalwassers wurde mit

nur einige Meter tiefen Fassungen in den quartären

kiesen gefasst, die als terrassenrest auf festem Seri-

zitgneis lagern. Das dort vorkommende, mit gewöhn-

lichem grundwasser verdünnte und daher weniger

warme Mineralwasser strömt im untergrund der Alt-

stadt (Quellenbezirk zwischen Schützen hof quelle

und kochbrunnen) von den Hauptquellen mit dem

hydraulischen gefälle nach Südosten zum Salzbach

(Richtung „Warmer Damm“). Auf dem Weg dorthin

diente es schon im Mittelalter verschiedenen Bad-

häusern, aber auch privaten nutzern. eine Zusam-

menführung von mehreren solcher Quellaustritte war 

früher der Bäckerbrunnen (Abb. 14). Der Salzbach 

mündet im industriegebiet Biebrich in den Rhein

(Abb. 15).

Die thermalqellen und die Rücksicht auf ihren

Schutz beeinflussten und beeinflussen noch heute die

Stadtent wicklung in bedeutendem Maße. Daher sind

dem Bau der 2006 fertiggestellten tiefgarage unter

dem Bowling green vor dem kurhaus aufwändige

hydrogeologische untersuchungen voraus gegangen,

um ausschließen zu können, dass es im unterstrom

der Quellenaustritte zu einem Rückstau des abströ-

menden thermalwassers und damit zu einer negati-

ven Beeinflussung von Schüttung und Stoffkonzen-

tration der Hauptquellen kommt.
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